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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Osternacht: Römer 6,3–11 

Die Taufe als Teilhabe an Tod und Auferstehung Jesu Christi 

 

1. Einleitungsfragen 

Der Römerbrief ist der längste Paulusbrief und gilt aufgrund der ausführlichen Entfaltung 
wichtiger theologischer Themen und seiner Wirkungsgeschichte auch als der bedeutendste. 
Er ist an eine dem Apostel nicht persönlich bekannte Gemeinde adressiert. Darin stellt Paulus 
den Christinnen und Christen in Rom sich und sein theologisches Programm vor: „Gottes Ge-
rechtigkeit“ offenbart sich als rettende Kraft im Glauben und zum Glauben, zuerst für Juden 
und auch für die (nichtjüdischen) Völker (vgl. Röm 1,16f.). Diese „soteriologische Dimension“ 
(Landmesser, 64) der Gerechtigkeit Gottes stellt Paulus ausführlich dar, indem er zunächst auf 
den Menschen in Absehung der rettenden Kraft des Evangeliums schaut (1,18–3,20). Anschlie-
ßend entfaltet Paulus die Rechtfertigung des gottlosen Menschen im Glauben (3,21–5,21) und 
die damit verbundene neue Existenz der Christinnen und Christen (6,1–8,39). Diese neue Exis-
tenz ist bestimmt von einem radikalen Bruch zwischen dem alten und dem neuen Ich sowie 
einem Subjektwechsel (nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir [Gal 2,20]; analog dazu 
ist es in Röm 8,9ff. der Geist Gottes, der in den Glaubenden wohnt). Diese neue Existenzweise 
ist der Kontext des Predigtabschnittes 6,3–11 und seines Themas der Taufe.  

 

2. Erklärung 

Struktur 
Eröffnet wird der Abschnitt 6,1–11 mit einem Einwand gegen die in Röm 5,20 formulierte Aus-
sage: „Wo aber das Maß der Sünde voll war, da ist die Gnade über jedes Maß hinausgewach-
sen“ (BasisBibel). Dieser Einwand wird durch die Gegenthese in V 2 („für die Sünde sind wir 
doch tot“ [BasisBibel]) abgewiesen und in drei Gedankengängen in den VV 3–10 erläutert und 
begründet, indem Paulus die Bedeutung der Taufe für die Glaubenden als Teilhabe an Tod und 
Auferstehung Jesu Christi herausstellt. In V 11 werden die Adressaten schließlich dazu auf-
gefordert, aus dem Geschriebenen Konsequenzen zu ziehen.  

Hintergrund 

Offenbar hatte sich bereits in der Jerusalemer Urgemeinde die Praxis etabliert, neue Gemein-

demitglieder „auf den Namen“ oder „im Namen“ Jesu Christi zu taufen (vgl. Apg 2,38.41). Die 

Taufe war gekennzeichnet durch die „Abwaschung“ / Vergebung der Sünden sowie durch die 

Geistverleihung und hatte als Initiationsritus eine gemeinschaftsstiftende Funktion (vgl. dazu 

Wolter, 130–135). Durch die Taufe wurde also sowohl eine neue „individuelle Identität“ als 

auch eine neue „kollektive Identität“ in Christus konstituiert. Paulus fand das Taufritual in den 

christlichen Gemeinden also schon vor und übernahm es für die von ihm gegründeten Ge-
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meinden (vgl. 1Kor 1,14–16). In seinen Briefen nahm er allerdings recht selten explizit Bezug 

auf die Taufe bzw. das Taufen (vgl. außer Röm 6,3–4; 1Kor 1,13–17; 10,2; 12,13; 15,29, Gal 

3,27). Wo er es doch tat, konnte er voraussetzen, dass die Adressaten sich an ihre Taufe er-

innern konnten und dass diese einen radikalen Bruch zwischen ihrem früheren nichtchristli-

chen Leben und ihrem Leben in der Gemeinschaft mit Christus markierte.  

TheologischelGrundaussage 
In Röm 6,3–11 setzt Paulus voraus, dass die in den urchristlichen Gemeinden verbreitete Tauf-
handlung und ihre Deutung auch den Christinnen und Christen in Rom vertraut ist. Dies 
schwingt in der rhetorischen Frage „Oder wisst ihr nicht“ in V 3 mit. Paulus entfaltet in seinem 
Brief an die Römer allerdings auch einen neuen, bis dahin völlig unbekannten theologischen 
Gedanken, indem er die Taufe mit dem Tod Jesu verbindet (vgl. Wolter, 143). (Analog dazu 
verknüpft Paulus in 1Kor 11,26 das Herrenmahl mit der Verkündigung des Todes Jesu.) Die 
Taufe bedeutet demnach die Teilhabe an Tod und Auferstehung Jesu Christi. Paulus veran-
schaulicht diese Teilhabe anhand der syn[mit]-Formulierungen: „mitbegraben“ (V 4), „mit-
gekreuzigt“ (V 6), „mitgestorben“ (V 8) und „mit ihm leben“ (V 8). Während die Teilhabe am 
Tod Jesu für die Christinnen und Christen bereits gegenwärtig Wirklichkeit ist und ein Abster-
ben der Sünde und so den vollständigen Bruch zum früheren Dasein bedeutet, formuliert Pau-
lus mit Blick auf die Auferstehung Jesu vorsichtiger und vermeidet den Rückschluss, die Ge-
tauften seien bereits mit Christus auferstanden. Zwar zeigt sich die Neuheit der gegenwärtigen 
christlichen Existenz darin, dass die Sünde keine Ansprüche mehr auf den getauften Menschen 
habe und er deshalb sein Leben in den „Dienst der Gerechtigkeit“ (Röm 6,14) stellen könne. 
Die vollständige Teilhabe am Heilsgeschehen stehe aber noch aus. Dennoch sei sie auch in der 
Gegenwart präsent, und zwar in Form der Gewissheit und der Hoffnung, dass Gott auch unse-
rem „sterblichen Leib das Leben schenken“ (Röm 8,11, BasisBibel) werde. 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Die heutige Taufpraxis unterscheidet sich von der zur Zeit des Apostels. Während Paulus 
selbstverständlich davon ausgehen konnte, dass die Glaubenden auch getauft waren und um-
gekehrt alle Getauften an Jesus Christus glaubten, geriet im Zuge der Praxis der Säuglingstaufe 
diese selbstverständliche Verbindung von Glaube und Taufe in den Hintergrund, während die 
„Initiationsfunktion der Taufe in den Vordergrund trat“ (Wolter, 151). Ausgehend von Röm 
6,3–11 stellt sich deshalb die Frage nach dem Verhältnis von Glaube und Taufe. In der Taufe 
wird am Glaubenden vollzogen, was er im Glauben für sich erkennt: das Gestorben-Sein mit 
Jesus Christus und der Beginn der neuen christlichen Existenz in der Gemeinschaft mit ihm 
und mit allen Glaubenden (vgl. Kleffmann, 134). Taufe und Glaube stehen Paulus zufolge also 
in einem unauflöslichen Zusammenhang, den es im Kontext gegenwärtiger Taufpraxis neu zu 
kommunizieren und zu plausibilisieren gilt.  
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4. Grundaussagen 

Aufgrund der Interpretation des Taufgeschehens als Teilhabe an Tod und Auferstehung Jesu 
Christi verleiht Paulus seiner Tauftheologie ein neues und besonderes Profil. In der Taufe voll-
zieht sich ein Bruch zum alten, von der Sünde beherrschten Ich und es wird ein neues Leben 
in der Gemeinschaft mit Jesus Christus sowie in der Gemeinschaft der Glaubenden eröffnet.  
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